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Mit dem Them a „Wien um 1900" sind Literatur - un d Kunsthistorike r in Mittel -
europ a wohlvertraut . Ein e schier unüberschaubar e Meng e von Untersuchunge n ist 
diesem Gegenstan d gewidmet worden , un d das zu Recht . Den n die Überfüll e intel -
lektuelle r un d künstlerische r Aktivitäten in der Hauptstad t des Habsburgerreiche s um 
die Jahrhundertwend e zähl t zu den erstaunlichste n Episode n in der Geschicht e des 
westlichen Denkens . In der Ta t ist es nich t ohn e Ironie , daß gerade die Habsburger -
monarchie , dieser bürokratisch e Dinosaurier , dessen Todesstund e damal s schon be-
gonne n hatte , eine der lebensvollsten un d kreativsten Periode n der europäische n Kul-
tu r hervorgebrach t hat . Di e lange Reih e der Künstler , littérateurs un d Denke r jener 
Zei t liest sich wie eine Gedenktafe l der europäische n Moderne : Freud , Schnitzler , 
Rilke , Kafka, Klim t un d Schiele . Ein unlängs t erschienene s Buch mit dem Tite l Intel-
lectuals and the Future in the Habsburg Monarchy 1890-1914 1, das eine Reih e von 
Essays zusammenfaßt , dene n Vorträge an der Schoo l of Slavonic and East Europea n 
Studie s der Universit y of Londo n im Jah r 1984 zugrund e liegen, such t unse r Wissen 
über diese Period e der Kulturgeschicht e zu erweiter n un d zugleich zu zeigen, daß sich 
jene künstlerisch e Blütezei t in der Habsburgermonarchi e nich t auf Wien beschränkte , 
sonder n in gleichem Maß e auch die regionale n Zentre n erfaßte , vor allem Prag , Buda -
pest un d Krakau . So unterschiedlich e Schriftstelle r un d Denke r wie die Tscheche n Ka-
rásek, Procházk a un d Pekař , der Pol e Przybyszewski un d die Ungar n Just h un d Ba-
bits werden in dem Band gleichermaße n gewürdigt, wobei sie nich t in einer engen na-
tionale n Perspektiv e gesehen , sonder n eher als Teil eines gesamtmitteleuropäische n 
Phänomen s aufgefaßt werden . 
Was un s eine synchro n angelegte Untersuchun g dieser Art vor Augen führt , ist das 
Paradoxo n der Habsburgermonarchi e selbst: ein breite s Amalgam verschiedene r 
Sprache n un d kulturelle r Traditionen , das durc h eine zentralisiert e Bürokrati e zusam -
mengehalte n wurde . Wie vermocht e ein solche r „Flickteppich " eine derar t vielgestal-
tige Kultu r zu integriere n un d heranreife n zu lassen? Di e Antwor t auf diese Frag e 
liegt sicherlic h auch in den gegenläufigen Tendenze n von Kultu r un d Politi k in der 
Schlüsselperiod e zwischen 1890 un d 1914. 
Pynsen t , Rober t B. / P e t e r , Lászlo (Hrsg.) : Intellectual s and the Futur e in the Habsbur g 
Monarch y 1890-1914. Londo n 1988. -  Eine wichtige englische Arbeit über Wien im fin-de 
-siěcle ist S c h o r s k e, Carl E.: Fin-de-siecl e Vienna - Politic s and Culture . Ne w York 1981. 
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In ihrer Einleitung zu dem Sammelband vertreten die beiden Herausgeber Pynsent 
und Peter die Auffassung, daß das Unbehagen der Intelligentsia an der überlieferten 
Ideenwelt des Nationalismus in einer neuen Einschätzung ihres Ich gründete: 
Für den Intellektuellen mußte jedes neue Selbstverständnis notwendigerweise eine Neube-
wertung der nationalen Geschichte zur Folge haben. Vor den neunziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts erfuhr der Ungar oder der Tscheche (oder der galizische Pole, der Kroate oder Slowake) in 
Vorträgen und Vorlesungen, welcher Art seine nationale Identität sei. Sie schloß die Geschichte 
seiner Nation ein, und die mythologischen oder mythischen Helden seiner Nation bildeten 
einen Teil seiner eigenen Identität. Während viele junge Deutschösterreicher in dieser Zeit eine 
Art pangermanischer Identität suchten, waren die Tschechen und in gewissem Maße auch die 
Ungarn eifrig damit beschäftigt, die maßgebenden Konzeptionen der Nationalität und des 
Nationalismus zu kritisieren. 
Diese rezensierende Abhandlung verfolgt das Ziel, zu den philosophischen Wur-
zeln des zentralen Dilemmas der Identität vorzudringen und darüber hinaus die mate-
riell-politischen Bedingungen zu untersuchen, die dieses Dilemma hervorgebracht 
haben. Wer sich mit der Kultur des fin-de-siecle beschäftigt, steht zunächst vor der 
Notwendigkeit, den nebelhaftesten aller Begriffe präzisieren zu müssen, nämlich den 
Begriff der Dekadenz. Wie andere etablierte literarische Bezeichnungen (Barock, Im-
pressionismus) bedarf er dringend der Klärung. 
In seiner Abhandlung Der Fall Wagner befaßt sich Nietzsche ausführlich damit, wie 
Dekadenz definiert werden könne. Nietzsche zufolge ist Wagner der Repräsentant der 
Dekadenz schlechthin. Er räumt zwar ein, daß er selbst - in nicht geringerem Maße 
als Wagner - ein Vertreter der Dekadenz sei, doch sei er sich dessen bewußt geworden 
und habe sich dagegen aufgelehnt. Wagner jedoch habe sich dafür entschieden, auf die 
Auseinandersetzung mit seinem Zeitalter zu verzichten; er habe seinen Frieden mit 
den Zeitgenossen gemacht und sei zum Hohepriester der Dekadenz geworden. Nietz-
sche stellt sich schließlich die Frage: „Was ist Dekadenz?" 
Womit kennzeichnet sich jede literarische décadence? Damit, daß das Leben nicht mehr im 
Ganzen wohnt. Das Wort wird souverain und springt aus dem Satz hinaus, der Satz greift über 
und verdunkelt den Sinn der Seite, die Seite gewinnt Leben auf Kosten des Ganzen - das Ganze 
ist kein Ganzes mehr. Aber das ist das Gleichnis für jeden Stil der décadence: jedes Mal Anarchie 
der Atome, Disgregation des Willens. „Freiheit des Individuums", moralisch geredet, - zu einer 
politischen Theorie erweitert, „gleiche Rechte für alle."2 
Diese entscheidende Definition - daß „das Leben nicht mehr im Ganzen wohnt" -
entspricht weitgehend den Überlegungen Nietzsches zur Genealogie der Moral in sei-
nem Werk gleichen Namens. Diese Schrift betrachtet Michel Foucault in seinem Essay 
Nietzsche, la Genealogie, l'Histoire als grundlegend für unser Verständnis vom Ort 
des modernen Menschen in der Geschichte. Die Vorstellung vom Ganzen geht zurück 
auf die jüdisch-christliche Konzeption des Ursprungs, die Foucault - den Spuren 
Nietzsches folgend - zu „demaskieren" versucht: 
L'origine est toujours avant la chute, avant le corps, avant le monde et le temps; eile est du coté 
des dieux, et ä la raconter on chante toujours une théogonie. Mais le commencement historique 
2 N i e t z s c h e , Friedrich: Der Fall Wagner. In: Nietzsche. Werke. Kritische Gesamtausgabe 
V/3. Berlin 1969, 5-47. - Vgl. auch Kauf mann, Walter: Nietzsche. Philosopher, Psycho-
logist, Antichrist. Princeton 1974, 73. 
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est bas. No n pas au sens de modeste , ou de discret comm e le pas de la colombe , mais dérisoire , 
ironique , propr e ä défaire toute s les infatuations : „O n cherchai t ä éveiller le sentimen t de la sou-
veraineté de l'homm e en montran t sa naissance divine: ceci est devenu maintenan t un chemi n in-
terdit ; car ä sa port e il y a le singe." L'homm e a commenc é par la grimace de ce qu'il allait devenir; 
Zarathoustr a lui-mém e aura son singe qui sautera derriěr e lui et tirera son vetement 3. 
Währen d Nietzsch e versuchte , „di e Schimär e des Ursprung s zu vertreiben " (so die 
Formulierun g Foucaults) , war ganz Europ a dami t beschäftigt , den Ursprünge n nach -
zujagen. Diese s Bedürfni s nac h der Essenz der Ding e un d eine r authentische n Identi -
tä t fiel mi t dem Aufstieg des Nationalismu s zusammen . Foucaul t bezeichne t dieses für 
das 19. Jahrhunder t so bedeutungsvoll e Phänome n als Dekadenz : 
La décadenc e de l'Europ e nous offre un spectacle immens e don t des moment s plus forts se pri-
vent, ou se passent . Le propr e de la scěne ou nous nous trouvon s aujourd'hui , c'est de représen -
ter un theätre ; sans monument s qui soient notr e oeuvre et qui nous appartiennent , nous vivons 
dans une foule de décors . Mais il y a plus: L'Europee n ne sait pas qui'il est; il ignore quelles races 
se sont mélées en lui; il cherch e le röle qui pourrai t etre le sien; il est sans individualitě 4. 
In seinem Buch Imagined Communities: Reflections on the Origin and Spread of 
Nationalism5 schein t Benedic t Anderso n die Feststellun g Foucault s zu bestätigen , daß 
der modern e Europäe r seine Ahne n ignorier t un d eine ihm gemäße Rolle zu finden 
versucht . Wie Anderso n erklärt , ist der Aufstieg des moderne n Nationalismu s unauf -
löslich mit der Verbreitun g des Buchdruck s un d der Zeitun g verknüpft 6. Di e Zeitun g 
als Kommunikationsmediu m un d Mitte l der Übertragun g lokaler Ideologie n war ein 
zentrale r Wirkungsfakto r beim Übergan g vom Nationalstaa t zum nationalistische n 
Staat . Da s mittelalterlich e Englan d bildete zwar einen Staa t von nationale n Dimensio -
nen , blieb jedoch ein disparate s Gebilde , wenn ma n an seinen sprachliche n un d kul-
turelle n Regionalismu s denkt . Di e Mach t des gedruckte n Worte s erzwan g sprachlich e 
Uniformitä t un d schuf einen ideologische n Raum , die das ergaben , was Anderso n als 
„gedacht e Gemeinschaft " beschreibt 7. Da s Wort erzeugt e ein Gefüh l der Ganzhei t 
un d Einhei t mittel s eine r kodifizierte n Sprach e un d einer konsistente n politische n 
Botschaft . Diese r Proze ß hatt e in der Habsburgermonarchi e längst begonnen ; in den 
Städte n des Reiches , rasch wachsende n urbane n Zentren , förderte n regional e Zeitun -
gen, die in eine r Vielzahl von Sprache n gedruck t wurden , ein Gefüh l für Einzigartig -
keit un d Verschiedenheit . De r Aufstieg der moderne n Bourgeoisi e ist gleichbedeu -
ten d mit der Ausweitun g nationalistische r Identitäten . 
Di e Uniformität , die durc h die Verbreitun g nationale r Zeitunge n erzwunge n 
wurde , setzte die Gemeinwese n in den Stand , „nicht s von ihre n miteinande r ver-
mischte n Vorfahre n wissen zu wollen un d ihre eigene Rolle zu suchen" . Di e gedach -
ten Gemeinschafte n entspreche n in synchrone r Betrachtun g der diachronische n 
„Schimär e des Ursprungs" . Di e Künst e wurde n von diesen Gemeinschafte n als der 
geistige Ausdruc k un d die Versinnbildlichun g ihre s besondere n Wesens verstanden . 
3 Foucau l t , Michel : Nietzsche , la Genealogie , l'Histoire . In : Hommag e ä Jean Hyppolite . 
Presses Universitaire s de Franc e 1971, 145-172. 
4 E b e n d a 166. 
5 Ande r son , Benedict : Imagine d Communities : Reflection s on the Origins and Spread of 
Nationalism . Londo n 1983. 
6 E b e n d a 4 1 . 
7 E b e n d a 15. 
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Ein kosmopolitische r Komponis t wie Dvořá k fand vor den Augen der kulturelle n 
Adepte n der neonationale n Renaissanc e weit weniger Gnad e als der offenbar in größe-
rem Maß e nationalistisch e Smetana . 
Di e Intellektuelle n der Monarchi e waren sich dieser nationalistische n Entwicklun g 
durchau s bewußt , um so mehr , als die meiste n von ihne n den untere n Mittelschichte n 
ode r dem Mittelstan d entstammten , den Hauptadressate n der nationale n Gesinnung , 
die die regionale n Zeitunge n verbreiteten . Di e Herausgebe r des Sammelbande s über 
die Intellektuelle n in der Habsburgermonarchi e weisen darau f hin , daß sich diese Intel -
lektuelle n von ihre m sozialen Hintergrun d distanzierten , weil er ihne n kein Betäti -
gungsfeld für ihre n „moralische n un d ästhetische n Idealismus " (S. 7) bot . Diese Intel -
lektuelle n lehnte n Wien zugunste n von Berlin , Dresde n ode r Pari s ab. Da s kaiserlich e 
Deutschlan d un d der Westen schiene n das zu bieten , was Wien nich t besaß -  Ent -
schlossenhei t un d Sinnlichkeit , Energi e un d ein bejahende s Lebensgefühl . Wien ver-
mocht e den Intellektuelle n aus den regionale n Zentre n des Reiche s kein Gefüh l der 
kulturelle n Lehnspflich t zu vermitteln , um es einma l so zu formulieren . De r Westen 
war das Ziel ihre Verlangens , der ersehnt e Or t eine r andere n Welt. Di e Intellektuelle n 
suchte n ihr authentische s kulturelle s un d politische s Ich . Di e Apologete n des Natio -
nalismu s alter Prägun g vermochte n die junge Generatio n der Intellektuelle n mi t ihre n 
simplifizierende n Vorstellunge n über gesellschaftliche n Wande l nich t meh r zu inspi-
rieren . Es ist keine übertrieben e Behauptung , daß die Intellektuelle n der Jahr e 
1890-1914 mi t einer Identitätskris e konfrontier t wurden . Wenn der Künstle r aber 
über seine Rolle als Wortführe r der nationale n Sache hinausgewachse n war, welche 
Roll e sollte er dan n übernehmen ? Welche Rolle fiel dem tschechischen , ungarische n 
ode r polnische n Intellektuelle n zu? De r Westen eröffnet e die Perspektiv e einer Über -
windun g der Stagnatio n durc h kontrovers e philosophisch e Debatte n un d Streitge -
spräch e über Kunst , die Pari s un d Berlin aufwühlten . De n stärkste n Einflu ß auf die 
Intellektuelle n der Monarchi e übte n Nietzsch e un d Schopenhaue r aus. Nietzsche s 
Ablehnun g der konventionelle n griechisch-christliche n Mora l un d seine Betonun g 
der Lebenskraf t des Individiuum s bestätigte n die Malaise im Herze n des Habsburger -
reiches . Unterordnun g un d Konformitä t bildete n den Grundstei n des Reiches . Ein 
Unterta n des Reiche s zu sein, war gleichbedeuten d mit der Unterwerfun g unte r eine 
katholisch-monolithisch e Machtstruktur . 
Im fünften Buch seines Werkes Die fröhliche Wissenschaft schreib t Nietzsche , daß 
Kuns t un d Philosophi e als Hilfe un d Heilmitte l im Dienst e des Leben s verstande n 
werden können ; sie setzen stets Leide n un d Leidend e voraus. Nietzsch e unterscheide t 
zwischen zwei Arten von Leidenden : zwischen denjenigen , die an eine r Überfüll e des 
Leben s leiden un d nac h eine r dionysische n Kuns t verlangen , un d denjenigen , die am 
Mange l an Leben leiden un d in der Kuns t Ruhe , Frieden , Erlösun g von sich selbst ode r 
Rausch , Betäubun g un d Wahnsin n suchen . Letztere s ist kennzeichnen d für alle Arten 
der Romantik , Wagner un d Schopenhaue r eingeschlossen . Nietzsch e verurteil t diese 
Kuns t un d bezeichne t sie als krank . Gege n Wagner argumentierend , zitier t er Carmen 
als Musterbeispie l einer bejahenden , lebensspendende n Kunst 8 . In seiner Autobio -
8 N i e t z s c h e , Friedrich : Die fröhlich e Wissenschaft. In : Nietzsche . Werke. Kritisch e Ge -
samtausgabe V/2. Berlin-Ne w York 1973, 13-335. 
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graphie Ecce homo (1888) behauptet Nietzsche, daß die Musik ihren lebensbejahenden 
Charakter verloren habe; sie sei décadence und nicht mehr die Flöte des Dionysos9. 
Diese scharfe Gegenüberstellung einer dekadenten, neurotischen Kunst und einer 
leichten, unbelasteten dionysischen Kunst hilft uns, die inneren Konflikte der Intel-
lektuellen der Monarchie zu erklären. Ein Teil ihres kulturellen Denkens und Fühlens 
wurde von der dekadenten Kunst bezogen, die bar jedes sozialen oder politischen In-
halts war, der andere Teil von der unschuldig-amoralischen Kunst des dionysischen 
Hedonismus. 
Schopenhauer begriff seine Philosophie als Vollendung und Korrektur der Philoso-
phie Kants. Kant hatte behauptet, daß der gesamte Bereich der Erfahrung nur eine 
Welt der Erscheinungen darstelle; Objekte, deren wir uns nicht durch die Sinne verge-
wissern können, seien unzugänglich und müßten unbekannt bleiben. Schopenhauer 
wies auf eine Ausnahme von dieser Regel hin: wir haben Zugang zu und das Wissen 
von unserem eigenen Körper. Die äußere Realität wird im Innern des Menschen als der 
Wille zu leben erfahren. Das führt zu der Einsicht, daß Materie die Verkörperung des 
blinden, irrationalen Willens zur Existenz ist. Die Welt, die als Vorstellung erfahren 
wird, ist an sich Wille. Diese Ideen wurden zuerst in Schopenhauers Meisterstück Die 
Welt als Wille und Vorstellung (1819) angedeutet und in der Folgezeit zu einem Sy-
stem des Willens entwickelt10. Der gemeinsame Nenner der Philosophie Nietzsches 
und Schopenhauers ist die Leugnung der unumschränkten Macht des Menschen: 
„Ceci est devenue maintenant un chemin interdit; car ä sa porte il y a le singe." Der 
Mensch hat seinen beherrschenden Platz in der christlichen Weltordnung verloren; 
seine Beziehung zur Realität lebt nur noch aus zweiter Hand. Nietzsches und Scho-
penhauers System können als Reaktion auf und Anpassung an die nach-aufklärerische 
Situation des Menschen am Rande der Geschichte verstanden werden. Die eigentliche 
Tragik, argumentiert Nietzsche, bestehe darin, daß der Mensch in der Lage sei, ein 
Ganzes zu bilden, obwohl ihm die Ganzheit fehle; kurz gesagt, er ist fähig, die Deka-
denz in sich selbst zu überwinden. 
Es ist nicht überraschend, daß das Hauptinteresse der Intellektuellen der Monarchie 
inmitten einer solchen philosophischen Ungewißheit der Ich-Problematik galt. Das 
späte 19. Jahrhundert hat eine kopernikanische Revolution in der Gestalt des Denkens 
von Freud hervorgebracht. Freuds Entdeckungen in der Psychologie und der Psy-
choanalyse bestätigten die Vermutungen der zeitgenössischen Philosophie über den 
Verlust der „Zentralität" des Menschen in der Welt. Dem Menschen konnte nicht län-
ger ein unveränderliches Wesen oder eine in sich geschlossene Identität zugeschrieben 
werden. In seinem Essay über die Kunst Arthur Schnitzlers stellt Martin Swales fest, 
daß „der moderne Mensch sowohl seine ,Zentralität' im Hinblick auf die moderne 
Welt als auch die ,Zentrierung' in sich selbst verloren hat" (S. 14). Das Gefühl der Hei-
matlosigkeit, dem Rilke in seinen Versen Ausdruck verleiht, sei grundlegend für den 
Geist des Zeitalters. 
9 N ie t z sche , Friedrich: Ecce homo. Ebenda 253-372. 
10 Schopenhauer , Arthur: Die Weh als Wille und Vorstellung. In: Arthur Schopenhauers 
sämtliche Werke. Bd. 2 und 3. Stuttgart 1890. 
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In seinen Überlegungen zu Schnitzler (besonders zu dessen Leutnant Gustl) wendet 
sich Swales gegen diejenigen Rezensenten, die Schnitzlers Erzählung als brilliante Fall-
studie zur Freudschen Psychoanalyse interpretieren. Swales hält dafür, daß die tradi-
tionelle psychoanalytische Deutung der Erzählung die sozialen Aspekte des Mono-
logs des Helden vernachlässige, „das Treib- und Strandgut, das Gewebe von Vorurtei-
len und idées reques, die eine besondere Form der sozialen Existenz begleiten" (S. 20). 
Schnitzler scheine zu behaupten, daß die geistige Entwicklung des Menschen völlig 
von äußeren sozialen Kräften bestimmt wird. Die falsche Unterscheidung zwischen 
dem Sozialen und dem Psychologischen führt uns zu Freuds kopernikänischer Revo-
lution zurück. Der Mensch ist nicht mehr in der Lage, sein eigenes Schicksal zu 
bestimmen, und erscheint daher als marginales Wesen. Der Mensch in der modernen 
Zivilisation verarmt unter dem Einfluß der externen Welt; es gibt keine Möglichkeit 
der Transzendenz oder der Erlösung von seinem soziopolitischen Elend. Der Mensch 
offenbart sich uns als ein Subjekt, das einen wilden Kampf gegen äußere soziale Kräfte 
führt. In seinen Essay Freud and Lacan hat Althusser diesen Zustand des „Krieges" 
gegen die Welt beschrieben: 
Bei denen, die überlebt haben, befaßt sich die Psychoanalyse mit einem anderen Kampf, mit 
dem einzigen Krieg ohne Erinnerungen und Gedenkstätten, einem Krieg, den die Humanität 
vorgibt nie erklärt zu haben, von dem sie stets glaubt, sie habe ihn schon im voraus gewonnen, 
und zwar einfach deshalb, weil Humanität darin besteht, diesen Krieg zu überleben, zu leben 
und Kinder zu gebären als Kultur in einer humanen Kultur: einen Krieg, der ununterbrochen ge-
gen jeden ihrer Söhne erklärt wird, die - jeder für sich in der Einsamkeit und gegen den Tod -
aufgefördert werden, den langen Gewaltmarsch anzutreten, der Larven in Menschenkinder, in 
maskuline oder feminine Subjekte verwandelt11. 
Althusser zufolge sind wir immer schon Subjekte von Kultur und Ideologie, was er 
in seiner Glosse über Lacan als das „Gesetz der Kultur" bezeichnet12. In Gustls Mono-
log können wir in der Tat einen diesem Monolog zugrunde liegenden Dialog zwischen 
dem Gesetz der Kultur und dem Subjekt ausmachen. Dieses innere Gespräch ähnelt 
der Dialektik von Körper und Seele, von Ich und Über-Ich. Es handelt sich dabei um 
eine Herr-Knecht-Beziehung, die Nietzsche überwinden wollte, um dem Menschen 
eine neue Würde zu verleihen. In seiner Studie Nietzsche and Philosophy hält Deleuze 
Nietzsches Anti-Hegelianismus für die „Messerschneide" seines Werkes: 
Bei Nietzsche wird die essentielle Beziehung einer Kraft zu einer anderen niemals als negatives 
Element des Wesens aufgefaßt. In ihrer Beziehung zu einer anderen Kraft leugnet die sich unter-
ordnende Kraft das Andere oder das nicht, was es selbst nicht ist; sie bejaht ihre eigene Anders-
artigkeit und erfreut sich an ihr13. 
Deshalb ist Gustl der Knecht des Herrn der Kultur; er ist unfähig, sich an seiner 
eigenen Andersartigkeit zu erfreuen, und beugt sich vor einer Autorität, deren Ort er 
nicht kennt. Die Fragezeichen, die hinter seinen Gedanken stehen, verweisen auf 
einen schweigenden Gebieter, der immer an irgendeinem anderen Ort ist. 
11 A l thusse r , Louis: Freud and Lacan. In: Lenin and Philosophy. Translated by BenBrew-
ster. New York-London 1971,195-219. 
12 Ebenda 209. 
13 D e l e u z e , Gilles: Nietzsche and Philosophy. Translated by Hugh Tomlinson. New York 
1983, 8-9. 
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De r einzige Essay in dem hier besprochene n Sammelband , der den Versuch unter -
nimmt , zwischen den politische n Ursprünge n der Kuns t un d ihre r Konsumierun g 
durc h die Gesellschaf t zu unterscheiden , ist Ori t Rogoffs Studi e über Gusta v Klimt . 
Rogoff entdeck t eine politisch e Botschaf t in der dekorative n Welt der Jugendstil -
Ästhetik : „ . . . Es wird deutlich , daß das, was als lasziv auf gefaßt worde n ist, in Wahr -
hei t polemisch , wenn nich t ausgesproche n politisc h im Hinblic k auf sexuelle un d so-
ziale Frage n ist" (S. 31). Hinte r der vermutete n vorrangigen Beschäftigun g des Jugend -
stils mi t dem Ornamen t steckt in Wirklichkei t die Analyse sozialer un d kulturelle r 
Fassaden . Di e Bilder , mit dene n Klim t un d sein Mitarbeite r das Burgtheate r (1886 
bis 1888) un d das Kunsthistorisch e Museu m (1890-1891 ) schmückten , „warbe n für 
das neu e bürgerlich e Idea l künstlerische r Aktivität als einer neue n un d bedeutende n 
ausgleichende n Kraft , die die Epoche n un d Klassen zusammenschweiße n würde " 
(S. 35). Hie r erkenn t Rogoff in der „visuellen Ideologie " der Bilderwelt des Jugendstil s 
die gleiche Tenden z zur Mythologisierun g des bürgerliche n Staates , die wir in Ander -
sons Kriti k an der bürgerliche n Verbreitun g von Informatione n festgestellt haben . 
Beides setzt einen mythische n Rau m voraus, eine gedachte , durc h Konsensu s zusam -
mengehalten e Gemeinschaft , in der die inhärente n Widersprüch e des Systems auf be-
quem e Weise ignorier t werden können . 
De r bürgerlich e Mytho s schließ t die Konsolidierun g des Mensche n als Brennpunk t 
der phallokratische n Machtstruktu r ein . I m späten 19. Jahrhunder t wurde diese Vor-
aussetzun g des Patriarchat s als dem einzigen Modu s sozialer Organisatio n durc h die 
Fortschritt e im Bereich der Psychoanalys e zunehmen d in Frag e gestellt. In dem Ver-
such , „Sein e Majestät " Sigmun d Freu d vom Thro n zu stoßen , wende t sich Brian Far -
rell in der gleichen Weise gegen die angeblich e Originalitä t Freud s hinsichtlic h des 
Ödipus-Komplexes , wie Freu d selbst die geweihte Rolle des pater familias aufs Kor n 
genomme n hatte . Farrel l besteh t darauf , daß wir Freud s Entdeckunge n im Licht e der 
zeitgenössische n Theorie n der Psychologi e un d der Psychoanalys e untersuchen . 
Freu d wurde von Wissenschaftler n beeinflußt , dere n Leistunge n nie entsprechen d ge-
würdigt worde n sind: von Krafft-Ebing , Kraepeli n un d Freud s Lehre r Theodo r May -
nert . In seinen Schlußfolgerunge n mach t der Auto r darau f aufmerksam , daß wir meh r 
Informatione n über Freud s Rolle in der damalige n Entwicklun g der Psychoanalys e 
benötigen , wenn wir von der Originalitä t seines Beitrages spreche n wollen. 
Wenn wir un s den böhmische n Länder n zuwenden , so entdecke n wir, daß sich die 
tschechische n Intellektuelle n in der gleichen Weise zu entwurzelte n Individue n wan-
delte n wie die deutsche n un d ungarische n Intellektuellen . Di e herausragende n Ge -
stalten dieser Epoch e waren der Kritike r Arnošt Procházk a un d der Kritike r un d 
Dichte r Jiř í Karáse k ze Lvovic. Rober t Pynsen t räum t ein, daß beide außerhal b der 
böhmische n Lände r keine n nennenswerte n Einflu ß ausübten , heb t jedoch hervor , daß 
die von ihne n gegründet e un d herausgegeben e Zeitschrif t Modernirevue (1894-1925 ) 
„bedeutender e Auswirkungen auf die Entwicklun g der tschechische n Literatu r hatt e 
als jede ander e Zeitschrift.. . davor ode r danach " (S. 63). Sowoh l Procházk a als auch 
Karáse k stellten einen hochmütige n aristokratische n Habitu s zur Schau , den Pynsen t 
auf Nietzsch e zurückführt . Keine r der beiden ließ mit irgendeine r Institutio n ode r 
geistigen Richtun g Gnad e walten : die Heuchele i der Bourgeoisie , die Welt der ratio -
nalen Wissenschaft , das Zeitalte r der Mechanisierung , Naturalismu s un d Realismu s -
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dies alles wurde mit Schmähschrifte n von eine r antiliberale n Wildhei t überschüttet , 
wie sie in der tschechische n Kriti k bis dahi n un d auch späte r kaum je erlebt wurde . Ka-
rásek wie Procházk a - der tschechische n Gesellschaf t durc h die Weite ihre s intellek -
tuellen Horizont s entfremde t -  ließen sich besonder s verächtlic h über die tschechisch e 
politisch e Situatio n aus. Fü r Karáse k waren die Tscheche n deshalb ein degenerierte s 
Volk, weil sie ihre Vitalität leugneten ; von Natu r aus römisch-katholisch , hatte n sie sich 
den lebensverneinende n Doktrine n des Protestantismu s un d Hussitismu s in die Arme 
geworfen. Karáse k entdeckt e die Anfänge dieser nationale n Entropi e in der Bewegung 
der Böhmische n Brüde r im 16. Jahrhundert . Pete r Chelčick ý wird als der wichtigste 
Wortführe r des nationale n Nihilismu s betrachtet : „Kein e ander e Natio n ist in der 
Lage, alles in so grandiose r Weise zu widerlegen wie die tschechisch e Natio n . . . Unte r 
den tschechische n Wahlsprüche n finden wir den von Chelčický : ,Tu e nicht s un d 
widerlege alles'" (S. 85). Karásek s Angriff auf Chelčick ý un d den tschechische n Nihi -
lismus offenbar t den Einflu ß der lebensbejahende n Philosophi e Nietzsches . Beide 
Denke r lassen jedoch eben jene Element e der Dekaden z erkennen , die Nietzsch e 
überwinde n wollte. Inde m Karáse k eine starke Vaterfigur als Allheilmitte l für die 
Tscheche n such t (er bewundert e beispielsweise Mussolini) , lehn t er das dionysisch -
lebensbejahend e Gefüh l für die Mentalitä t des Sklaven ab. Di e Hegeisch e Dialekti k 
von Her r un d Knech t kehr t in der For m des protofaschistische n starken Manne s wie-
der zurüc k (in dieser Hinsich t erinner t der homosexuell e Karáse k an den bisexuellen 
Lawrence , der den Aristokrate n dem bürgerliche n Demokrate n vorzog) . 
De r Sinn der tschechische n Geschicht e ist das Them a eines Essays von Kare l Brušák 
über die Auseinandersetzun g zwischen T. G . Masary k un d Josef Pekař . Brušák be-
trachte t das fin-de-siecle  als den ersten Zeitabschnit t seit dem 14. Jahrhundert , in dem 
die Tscheche n den westeuropäische n kulturelle n Standar d erreichten . Di e Gründun g 
der Böhmische n Akademi e für Kuns t un d Wissenschaft im Jah r 1890 un d die große 
Prage r Landesausstellun g ein Jah r späte r seien Beweise für das neuerding s erworben e 
Selbstbewußtsei n der Nation . Di e tschechisch e Historiographi e habe mi t Jarosla v 
Gol l un d Antoní n Reze k eine neu e Stufe des Professionalismu s erreicht . Eine r der 
brillanteste n Köpfe dieser Schule , die sich auf positivistisch e un d empirisch e Metho -
den gründete , war Josef Pekař ; seine Leistun g bestan d vor allem darin , Schlüsselperio -
den der tschechische n Geschicht e durc h eine rigorose , ins Detai l gehend e Method e 
der Analyse neu zu bewerten . Von großer Bedeutun g war seine Widerlegun g der An-
sichte n Palacký s über die alten Slawen, insbesonder e der Nachweis , daß Christian s 
Vita etpassio sancti Venceslai et sanctae Ludmilae  aviae eius einen originäre n Text aus 
dem 10. Jahrhunder t darstellt . Als magnum opus von Peka ř gilt jedoch sein vierbändi -
ges Werk Zižka  a jeho doba (1927-1933) , das die orthodox e Betrachtungsweis e der 
hussitische n Bewegung durc h Palack ý radika l veränderte . 
Peka ř tra t aus dem Halbdunke l akademische r Debatte n herau s ins Rampenlich t 
der nationale n Öffentlichkeit , als er 1912 seine Kriti k an Masaryk s Interpretatio n der 
tschechische n Geschicht e veröffentlichte . Erzeigte , daß sich Masaryk s quasi-religiös e 
Philosophi e des Humanismus als Denke n sub specie humani die Maske eines Denken s 
sub specie aeternitatis aufsetzt . Fü r Masary k waren die Hussite n un d die Böhmische n 
Brüde r die Ahne n des humanistische n Glaubensbekenntnisses . Ihr e Botschaf t der 
brüderliche n Liebe wurde von Kollá r aufgegriffen un d im Rahme n der Herdersche n 
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Geschichtsphilosophi e neu formuliert . Peka ř weist darau f hin , daß Masary k Herder s 
idealistische s System, in dem der Mensc h im Mittelpunk t der Aufmerksamkei t steht , 
mit der hussitischen , im Kern theokratische n Weltsich t vermengt . Nac h Auffassung 
von Peka ř besteh t der wahre Sinn der tschechische n Geschicht e im Gefüh l der natio -
nalen Identität . Masary k dagegen sah im Nationalismu s den Kulminationspunk t eine r 
schrittweise n humanistische n Entwicklung . Peka ř behauptet , daß die Wahrhei t das 
genaue Gegentei l des Standpunkte s von Masary k sei: der Nationalismu s habe sich 
allmählic h zum Humanismu s entwickel t („vo m Tschechentu m zur Menschheit" , 
S. 101). Nu r dann , wenn sich die Natio n der kulturelle n Entwicklun g im Westen 
öffnete , habe sie Bedeutun g erlangt ; wenn sich der tschechisch e Nationalismu s dage-
gen selbst isolierte (wie beispielsweise in den hussitische n Kriegen) , sei er zu eine r 
selbstzerstörerische n Kraft geworden . Brušák schließ t mit der Feststellung , daß Pe -
kařs Analyse der tschechische n Geschicht e zutreffende r sei als die Masaryks , vertei-
digt aber Masaryk s Absicht, ein großes Idea l aufzurichten , zu dem die Mensche n em-
porstreben : „Sein e Interpretatio n sollte der Natio n auch als eine Art Imitatio Christi 
diene n - sie sollte die Natio n aus den Niederunge n des politische n Gezänk s zu höhe -
ren Zielen emporheben " (S. 104). 
Di e Herausgebe r des Sammelbande s weisen in ihre r Einleitun g darau f hin , daß 
Masary k die Schrifte n Nietzsche s geradezu zuwider waren , währen d Peka ř bloß nich t 
viel von ihne n hielt (S. 5). Doc h der Schatte n von Nietzsche s Sicht der Geschicht e lag 
auch über der Debatt e zwischen Masary k un d Pekař . Peka ř setzte seine empirisch e 
Method e Masaryk s quasi-religiöse r Auffassung von Geschicht e entgegen . Die s 
entsprich t der von Nietzsch e getroffenen Unterscheidun g zwischen „wirkliche r Hi -
storie " (die darin besteht , den großen Geschichtstheorie n durc h genaue Untersu -
chun g beliebiger Ereignisse den Bode n zu entziehen ) un d metaphysische r Geschichte , 
die vom Leben großer Mensche n un d von den Haupt - un d Staatsereignisse n berichtet , 
das Model l einer Geschichte , die auf Ursprun g un d Erhabenhei t beruht . Di e „wirkli-
che Historie " wird von Miche l Foucaul t in seinem Essay über Nietzsche, la Genealo-
gie, l'Histoire vorzüglich definiert : 
L'histoire , généalogiquemen t dirigée, n'a pas pour fin de retrouve r les racines de notr e iden-
titě, mais de s'acharne r au contrair e ä le dissiper; eile n'entrepren d pas de repére r le foyer uniqu e 
ďoú nous venons, cette premiér e patrie ou les metaphysicien s nous prometten t que nous ferons 
retour ; eile entrepren d de faire apparaitr e toute s les discontinuité s qui nous transversent 14. 
Wie Brušák zutreffen d erklärt , tu t Peka ř trot z aller empirische n Präzisio n genau 
das, wofür er Masary k kritisiert : anstat t zufällige Ereignisse wahrzunehmen , die den 
allumfassende n Generalisierunge n über den Sinn der tschechische n Geschicht e die 
Grundlage n entziehen , besteh e er darauf , daß die tschechisch e Geschicht e durc h den 
Nationalismu s geformt wurde , der bis ins Mittelalte r zurückreicht , wie dies die 
Schrifte n Christian s un d des im 14. Jahrhunder t lebende n Chroniste n Dalimi l wider-
spiegelten . Scho n die bloße Vorstellun g vom „Sinn " der tschechische n Geschicht e 
setzt die Schimär e des Ursprung s voraus. Da s Wort „Sinn " implizier t die Annahm e 
einer in sich geschlossene n For m mit einer teleologische n Struktur . 
14 F o u c a u l t 1971, 169. 
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Wenn Peka ř das Beispiel des Chroniste n Dalimi l anführt , um seine Theori e des Na -
tionalismu s zu illustrieren , so übersieh t er die Tatsache , daß dieser mittelalterlich e 
Schriftstelle r ausschließlic h dami t beschäftigt war, den Interesse n seiner Klasse, des 
niedere n Adels, Geltun g zu verschaffen. Dalimil s protschechisch e Gesinnun g un d 
sein bösartige r Fremdenha ß lassen sich durchau s nich t mi t dem Nationalismu s des 
19. un d 20. Jahrhundert s vergleichen . De r modern e Nationalismu s ist im Ker n bür-
gerlichen Ursprungs ; der Patriotismu s eines Dalimi l ode r der Hussite n kan n jedoch 
nich t aus feudalen ode r religiösen Überlegunge n abgeleitet werden . Wenn wir den 
Verlauf der Geschicht e genaue r prüfen , so stoße n wir auf eine verwirrend e Meng e zu-
fälliger Ereignisse . „Mai s le vrai sens historique" , schreib t Foucault , „reconnai t que 
nou s vivons, sans repěre s n i cordonnée s originaires , dan s des myriade s ďéyénement s 
perdus." 1 5 Nac h der Auffassung von Foucaul t bedar f der Genealogi e einer Perspek -
tive, die sich auf das Näherliegend e un d nich t auf das Entfernt e richtet : 
L'histoir e effective, en revanche , port e ses regards au plus pres, -  sur le corps, le systéme ner-
veux, les aliment s et la digestion, les énergies; eile fouille les décadences ; et si eile äff roňt e les hau-
tes époques , c'est avec le soup<jon , -  non pas rancunie r mais joyeux - ď un grouillemen t barbare 
et inavouable 16. 
Di e idealistisch e Auffassung vom Schicksa l der Natio n als einer besondere n politi -
schen un d kulturelle n Entitä t ist das Them a der Studi e von Tomá š Vlček zur Kuns t des 
tschechische n fin-de-siécle. In der Zei t zwischen den achtzige r Jahre n des 19. Jahrhun -
dert s un d dem Erste n Weltkrieg hört e die Kultu r in Mitteleurop a auf, Ausdruc k eines 
monolithische n nationale n Programm s zu sein; ihr Funktionsbereic h erweitert e sich. 
De r tschechisch e Denke r Huber t G . Schaue r ho b das Bedürfni s nac h größere m Plura -
lismus in der Kuns t in seinem Aufsatz Nase dvě otázky hervor : Eine n Beitra g zur Be-
wahrun g der nationale n Identitä t könn e ma n nu r durc h seine eigene kreative Beteili-
gung an der Entwicklun g der Kultu r im allgemeine n leisten , einer Kultu r jenseits der 
nationale n Grenze n (S. 107-108) . Vlček entdeck t in dem neue n Tren d der „Innen -
schau" , den die Kuns t des tschechische n fin-de-siecle  hervorbrachte , eine For m des 
kulturelle n Widerstande s gegen die homogene n kulturelle n Erwartunge n der nationa -
len Wiedergeburt . Wie Procházk a un d Karáse k tra t auch Juliu s Zeye r scho n in den 
Jahre n vor der Dekaden z der barbarische n Rohhei t der moderne n kapitalistische n Ge -
sellschaft mi t Überlegunge n entgegen , die an Schopenhauer s Konzep t des mystische n 
Sensualismu s erinnern . Di e orientalisch e Kuns t wird zum Or t der Sehnsuch t einer 
Generation , die im Massenkonsu m un d in der Mechanisierun g des späten ^ . J a h r -
hundert s für sich selbst keine n ästhetische n Ausweg meh r sehen konnte . Ein e Schlüs-
selfigur in der Entwicklun g der tschechische n Kuns t des fin-de-siěcle  war Vojtěch 
Preissig, dessen umfangreiche s graphische s Werk von der Jahrhundertwend e bis zum 
Zweite n Weltkrieg ein wichtiges Bindeglied zwischen dem. fin-de-siěcle  un d der tsche -
chische n Avantgarde der zwanziger Jahr e bildet . 
Viola Fin n versuch t in ihre m gedankenreiche n Essay über den ungarische n Aristo-
krate n Zsigmon d Justh , diesen adeligen Vertrete r der Dekaden z in den größere n 
15 Ebend a 162. 
16 Ebenda . 
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ethnisch-politische n Zusammenhan g des ungarische n fin-de-siěcle  zu stellen . Justh 
wurde vor allem von Darwin s Evolutionstheori e beeinflußt . Wie Zol a die Arbeiter -
klasse von Pari s auf der Grundlag e der Theori e Darwin s untersucht e (ein Beispiel ist 
der Rougon-Macquart-Zyklus) , so beschreib t auch Just h den Kamp f der degenerier -
ten magyarische n Aristokrati e un d ihre Versuche , die Krise des Feudalismu s zu über -
leben , anhan d der Erkenntniss e Darwins . Nich t ander s als der tschechisch e Chronis t 
Dalimi l sieht Just h die Antwor t auf das Proble m von Inzes t un d Inzuch t des magyari -
schen Adels in der Heira t mit gesunde n Bauernweibern . Di e Sehnsuch t nac h der 
Schaffun g einer magyarische n Elite in einem Mee r degenerierte r Slawen nimm t die 
Pseudowissenschaf t des Sozialdarwinismu s vorweg. 
In seinem Aufsatz über Mihal y Babits untersuch t Pete r Cushin g die wachsend e 
Entfremdun g der ungarische n Mittelklassen-Intelligen z von den bornierte n Zielset -
zunge n des nationalistische n Programms . Babits ist der ungarisch e T.S . Eliot , ein 
Schriftstelle r von hohe m intellektuelle n Niveau , der einen starken Einflu ß auf die 
nachfolgend e Generatio n von Künstler n un d Dichter n ausübte . De r Tite l des Beitrags 
von Cushin g ist einem Wort von Babits entlehnt : „Alle großen Poete n sind dekadent , 
un d jede wirklich poetisch e Sprach e ist die Sprach e der Dekadenz. " Babits sah sich -
wie Baudelair e -  auf halbe m Wege zwischen Klassizismus un d Dekadenz . Nietzsch e 
un d William Jame s waren diejenigen , die ihn am meiste n beeinflußten . Di e folgenden 
Strophe n (S. 166) belegen seine an Nietzsch e orientiert e Auffassung der Sprach e als 
eines Gefängnisses , in das der seiner selbst bewußt e Mensc h eingesperr t ist: 
Kein Weg führt aus meine m magischen Kreis heraus . 
Nu r mein Pfeil kann ihn durchbrechen : Sehnsuch t -
doch ich weiß wohl, daß die Eingebunge n meine r Sehnsuch t 
trügerisch sind. 
Ich bleibe: mir selbst ein Gefängnis , 
denn ich bin Subjekt und Objekt zugleich, 
Ach! Ich bin Alpha und Omega. 
Hie r ist das von Nietzsch e formuliert e Paradoxo n gut zusammengefaßt : der 
Mensc h ist sowohl Subjekt als auch Objekt ; er ist das dekadent e Subjekt , aber auch das 
dionysisch e Objekt . Di e letzt e Zeile der Verse ruft un s Christus ' Erklärun g seiner 
Göttlichkei t in Erinnerung , kehr t diese aber um : der Mensc h ist zum Erbe n der Gött -
lichkei t Christ i un d zu einem neue n Got t geworden - dem lebensbejahende n Got t 
Dionysos . 
Ein e komplexer e un d widerspruchsvoller e Gestal t als Babits ist der die polnisch e 
Dekaden z repräsentierend e Stanisla w Przybyszewski. Stanisla w Eile zeigt in einer sehr 
belesene n Studi e die ganze Breite der philosophische n un d intellektuelle n Interesse n 
dieses Schriftstellers . Przybyszewski schrieb anfangs in deutsche r Sprache ; nac h sei-
ner Übersiedlun g nac h Kraka u wandt e er sich dem Polnische n zu. In seiner bedeuten -
den Schrift Chopin und Nietzsche behaupte t Przybyszewski, daß die quasi-
wissenschaftlich e Sprach e des Positivismu s un d des Naturalismu s einen tiefen roman -
tische n Glaube n an die außerordentlich e Rolle des großen Mensche n verberge. Im 
gleichen Werk finden wir den Gedanken , daß die nackt e Seele des Dichter s das End -
stadiu m der Evolutio n der biologische n Instinkt e des Mensche n darstelle . Allem 
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Anschein nac h deute t dieses darwinistisch e Model l auf eine naturalistisch e Sicht der 
Kuns t hin , doc h Przybyszewskis Feststellung , daß Kuns t nicht s andere s als „Ek -
stase" sei (S. 175), ist das genaue Gegentei l des Naturalismus . In all dem könne n wir 
deutlic h den Einflu ß von Schopenhaue r un d des „Anti-Intellektualismus " von Nietz -
sche ausmachen . Da s Ergebni s ist eine Bewegung hin zum Expressionismus , eine Be-
wegung, in welcher der Künstle r dadurc h eine neu e Würd e gewinnt , daß er die 
äußer e Realitä t völlig der Welt seiner Wahrnehmun g unterwirft . Diese Subjektivie-
run g der Realitä t kan n als ein weiteres Beispiel dafür gelten , in welcher Weise sich 
die mitteleuropäische n Intellektuelle n von der engherzige n Beschäftigun g mi t dem 
Schicksa l ihre r Natio n entfernten . Przybyszewskis Definitio n der Kuns t als eines so-
wohl ästhetische n wie auch moralische n Wertes mute t der Kuns t jedoch entschiede n 
zu viel zu . In seiner Studi e über Expressionismus. Slowacki und die Schöpfung im Geist 
(1918) legte Przybyszewski seine rech t simple Klassifizierun g der menschliche n Kul-
tu r dar , die ihm zufolge in die Strömunge n des Expressionismu s un d des Impressionis -
mu s zerfällt . Erstere r repräsentier e geistige Werte , letztere r sei mi t Materialismu s un d 
Realismu s identisch . Nac h Przybyszewskis Auffassung ist der Expressionismu s mit 
dem Verfall der materialistische n Welt der Grieche n un d Röme r entstanden ; er habe 
in der gotische n Kuns t seinen Höhepunk t erreicht . Später , nac h seiner Unterdrük -
kun g durc h die Renaissance , sei der Expressionismu s in der Gestal t der Romanti k wie-
deraufgetauch t un d habe trot z der naturalistische n Reaktio n bis zur Modern e über -
lebt. De n Ker n dieser idiosynkratische n Definitio n der Entwicklun g der westlichen 
Kuns t bildet die kompromißlos e Rechtfertigun g der persönliche n Integritä t des 
Künstlers . In der Ta t umreiße n Przybyszewskis Überlegunge n die Konture n 
der Entstehun g der subjektiven bürgerliche n Kunst . De r Widerspruc h der Positio n des 
bürgerliche n Künstler s besteh t darin , daß er einerseit s auf totale r künstlerische r 
Freihei t besteht , andererseit s unbewuß t die Kontroll e des Bürgertum s über den Staat 
fördert . So wie die Ikone n eines Gusta v Klim t unte r der Oberfläch e eine r apolitische n 
Ästhetik die Unterwerfun g des Künstler s unte r die bürgerlich e Ordnun g offenbaren , 
so erheb t Przybyszewski Anspruc h auf Unabhängigkei t von einem politische n Glau -
bensbekenntnis , in das er aufgrun d seiner ästhetische n Überzeugunge n verstrickt ist. 
Di e tiefgreifende Neubestimmun g der Selbstwahrnehmun g des Menschen , wie sie 
in der Kuns t un d im Denke n des fin-de-siěcle  zum Ausdruc k gekomme n ist, lief, wie 
wir angedeute t haben , dem Geis t des bürgerliche n Nationalismu s zuwider , der sich in 
der Habsburgermonarchi e gegen End e des Jahrhundert s herausgebilde t hatte . Di e 
Idee n Nietzsche s un d Schopenhauer s schufen ein Bild vom Menschen , der nich t meh r 
im Mittelpunk t der göttliche n Ordnun g der Ding e stand . Di e kopernikanisch e Revo-
lutio n eines Freu d un d Mar x macht e aus dem Mensche n in psychologische r un d öko -
nomische r Hinsich t eine Randexistenz . Di e Entfremdun g von der äußere n Welt spie-
gelt sich in der inneren , psychologische n Entfremdun g des Mensche n von sich selbst. 
Nietzsche s Gedanke n reagieren auf diese „Marginalisierung " des Menschen ; er för-
der t ein neue s lebensbejahende s Weltbild , das die Hegeisch e Dialekti k ablehnt . Di e 
Auffassung vom Menschen , die sich im fin-de-siecle  als Endergebni s aller dieser Strö -
munge n un d Tendenze n herausbildete , ist voller Widersprüch e un d Paradoxa : der 
Mensc h ist gefangen zwischen den extreme n Gegensätze n von Aktion un d Kon -
templation , von Wille un d Nihilismus , dionysische m un d dekadente m Lebensgefühl . 
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Alle Schriftsteller, Künstler und Denker, die in Intellectuals and the Future diskutiert 
werden, waren ein Produkt dieser paradoxen Sicht des Menschen. Die Intellektuellen 
der Monarchie schwammen gegen den Strom der Geschichte, und in diesem Sinne 
widersetzten sie sich der Zukunft. Am Vorabend der Umwälzungen, welche die 
Monarchie zerstörten und das kulturelle Mosaik Mitteleuropas bis zur Unkenntlichkeit 
zersplittern sollten, haben sie in gewissem Sinne die engen Grenzen des Nationalismus 
überschritten. 
